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RECHT END SITTE

Svanhildr unter den hufen der rosse zermalmt werden sollte, warf sic

ihr leuchtendes äuge auf die thiere, und diese wagten nicht ihr ein

leid zu thun. Völs. saga cap. 40. den wurm bezeichnet fränn glän

zend, den held fräneygdr, micantibus oculis. Sollte den Griechen eine

so schöne Vorstellung fremd gewesen sein? da sich Sqolxwv von diqxco

leitet scheint auch o(pig aus dem veralteten omo, onrco besser als aus

skr. ahi anguis erklärbar, beide z/quxiov und ’Ocpuov sind heldenna-
men ; wie wenn das noch ungedeutele ofp&amp;uXfiog aus ocpttog 9-uXa/uog

entspränge? das äuge ist ein gemach der schlänge, aus dem sie blickend

hervorschieszt; das einfache gr. wort war oaai, wovon der dual, oooe

übrig ist. man dachte sich bald eine schlänge im äuge, bald ein mäd-

chen (xoqtj, pupa), und das leuchtende, geringelte haisband liiesz nicht

nur o(pig, dgaxcov, sondern auch ahd. mouwi virgo, was ich ander

wärts gezeigt habe.
Ich werde noch einzelne altertlnimer des kriegerlebens hervor

heben.
Unter jener verbena verstand man eigentlich das gramen ex arce

cum sua terra evulsum, ac semper e legatis cum ad hostes clariga-

tumque mitterentur, id est res raptas clare repetitum, urius utique ver-

benarius vocabatur. ich habe dazu die chrenecruda des salischen rechts

gehalten.
Andere feierlichkeitcn beim kriegverkiindigen beschreibt Livius 1, 32

mit allen formein. fieri solitum, ut fetialis hastam ferratam aut san-

guineam praeustam ad fines Latinorum ferrct; nach hersagung seines

Spruchs: hastam in fines eorum emittebat. hoc tum modo ab Lalinis

repetitae res ac bellum indictum, moremque eum posteri acceperunt.

Dieser angebrannte blutige speer gleicht aufs merkwürdigste dem gali-
schen cranntair, der, wenn feindseligkeit ausbrach, an beiden enden im

feuer gebrannt, in das blut eines opferthiers getaucht und mit gröszter
Schnelligkeit von dorf zu dorf getragen wurde, um die krieger zu ver

sammeln. Nicht anders entsandte man in Scandinavien herör und bod-

kelli (rechtsalt. s. 164. 165.)

128 Burchard von Worms meldet eine abergläubische gewohnheit, die

in der neujahrsnacht stattfand: wer die zukunft erforschen wollte setzte

sich im kreuzweg auf eine stierhaut (in bivio sedisli supra taurinam

cutem, ut ibi futura tibi intelligeres.) ohne zweifei wurde im heidenthum

darunter die haut eines eben zum opl'er dargebrachten sliers verstanden.

Lucian im Tox. 48 erzählt aber als skythischen brauch das xu-

inl rrjg ßvgoijg. wenn jemand an seinen feinden rache

nehmen will, opfert er einen stier und setzt sich auf dessen haut, seine

hände über den rücken geschlagen, das gesottene fleisch des thiers

wird herbeigebracht, die freunde treten hinzu, und wer ein stück

fleisches nimmt, setzt seinen rechten fusz auf die stierhaut, und ver-

heiszt fünf, der andere zehn, ein anderer noch mehr reiter zu stellen,

geringere machen sich zu fuszgängern anheischig, der arme verspricht

sich selbst, und so wird auf der haut oft ein groszes tapferes heer

zusammengebracht: imßfjvai rrjg ßvQGrtg opxog toxi, du wirst nicht

jül wi sj*. Jtk Ji


